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Morgen⸗ 


Deulſchland 


Berlin, 10. Juli. Die franzöſiſchen Jour- 
nale widmen dem General Skobelew begeiſterte 
Nachrufe, gleichſam als ob derſelbe bereits alle die 
Heldenthaten gegen Deutſch and verübt hätte, die er 
während feines letzten Aufenthalts in Paris mit fo 
großer Selbſtgefälligleit in Ausſicht ſtellte. Der 
„Temps“ enthält einige authentiſche Mittheilungen 
ſeines Mitarbeiters Jules Clarctie, der mit Genug⸗ 
thuung einige bisher unbekannt gebliebene deutſch⸗ 
feindliche Aeußerungen des bramarbaſirenden Gene 
rals berichtet und diſſen Bericht mit den charakte- 
riſtſchen Worten ſchleßt: „Leider () kann der Ge⸗ 
neral dieſe guten Deutſchen nicht mehr haſſen, die 
ihn in Zukunft nicht mehr zu fürchten (2) brau⸗ 
chen.“ Jules Claretie, der übrigens nach dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ſeinen Revancheideen in 
einer ſehr unbedeutenden Broſchüre Ausdruck gege⸗ 
ben hat, theilt unter Anderem einen Auszug aus 
einem Briefe mit, welchen der ruſſiſche General un- 
mittelbar vor ſeiner Abreiſe aus Paris an ihn ge- 
richtet hat. Dieſer Auszug lautet: 

„Lieber Herr Claretie! Ich reiſe mit dem 
Bedauern ab, unſer Rendenzvous verfehlen zu müſ⸗ 
ſen, aber wir ſind „gens de revue“ und ich hoffe, 
Gott ſei Dank, daß dieſe „guten Deutſchen“ nicht 
immer diejenigen, welche abreiſen (2), verhindern 
werden, zu ſprechen und ſich nicht ewig zwiſchen 
meinen Pariſer Freunden und mir befinden werden. 
Skobelew.“ 

Die Wahlverwandtſchaft, welche zwiſchen dem 
ruſſiſchen Journal und ſeinen Pariſer Freunden be⸗ 
ſtand, ſcheint den erſteren auch veranlaßt zu haben, 
in Paris alle möglichen Anekdoten mitzutheilen, die, 
wenn ſie auch nicht den thatſächlichen Verhältniſſen 
entſprachen, doch den Vorzug hatten, ihre Spitze 
regelmäßig gegen Deutſchland zu richten. „Er ver- 
abſcheute die Deulſchen“, bemerkte Claretie, „es war 
dies bei ihm eine Sache des Temperamentes.“ Als 
er ſich im Auftrage des Zars zu den Manövern in 
Berlin begab, ſoll ihm nach Claretie unterwegs fol⸗ 
gendes Erlebniß begegnet ſein: 

General Skobelew hatte fi in feinem Schlaf⸗ 
wagen ausgekleidet, als kurz vor Berlin ein Bahn- 
beamter die Vorzelgung ſeines Billets forderte. „Ich 
ſchlief“, antwortete der Weneral angeblich, „Sie 
wecken mich, laſſen Sie mich in Ruhe“ „Ih. 
Billet, mein Herr“, lautete die Antwort, worauf 
Skobelew entgegnete: „Ich habe keines; ich werde 
Ihnen keines geben.“ Auf die Bemerkung, daß er 
dann aus ſteigen müßte, erklärte der General, daß 
er dies nur thun würde, ſobald er ſelbſt die Ab- 
ſicht dazu hätte. Hierauf wurden der Staklonsvot⸗ 
ſteher und Polizelbeamte geholt. Nach erfolgter 
Aufforderung, auszuſteigen, will nun Skobelew, 
„mit dem bos haften Vergnügen, Leute ſich vor ihm 
verneigen und das Rückgrat krümmen zu ſehen, in 
ftolgem Tone“ erwidert haben; „Ich bin der Ge 
neral Stobelew, Abgeſandter des Zar.“ Als der 
General dieſe Geſchichte erzählte, fügte er hinzu, 
daß er Luft gehabt hätte, „dieſen Preußen“ zu ſa⸗ 
gen: „In meiner Heimath nennt man mich „Sko⸗ 
belew, die Avant⸗Garde“. 

Dieſe Anekdote hat allerdings nicht einmal den 
Vorzug, gut erfunden zu fein. Abgeſe sen davon, 
daß auf den preußiſchen Bahnen die Paſſagiere bei 
der Benutzung des Schlafwagens ihre Billetes vor 
Beginn der Fahrt abgeben, um jeder Störung über⸗ 
hoben zu ſein, wären die Bahnbeamten doch jeden⸗ 
falls im Rechte, einen renitenten Paſſagier, der jet- 
nen Fahrſchein vorzuzeigen verweigert, ausſteigen zu 
laſſen. Dieſe Vorſchriften gelten in Preußen auch 
für Generale. Falls dies in Frankreich, dem Lande 
der „Gleichheit, Verwunderung erregen ſollte, hätte 
Deutſchland keine Urſache, die Republik darum zu 
beneiden. Allem Anſchein nach hat General Sto- 
belew ſich mit ſeinen leichtgläubigen franzöſiſchen 
Zuſchauern bloß einen Scherz gemacht. 

— Die Stunde der Entſcheidung vor Alex⸗ 
andrien ſcheint in der That heranzunahen. Die 
engliſche Flotte iſt llar zum Gefecht. Die Schiffe 
der anderen Mächte nehmen an dieſem Vorgehen 
Englands keinen Theil, namentlich auch die fran- 
zöſiſchen nicht, wie ſich aus den in der Deputir- 
tenkammer abgegebenen Erklärungen ſchließen läßt, 
Die neueſten Depeſchen der „C. T. C.“ lauten: 

Alexandrien, 9. Juli. (Reuter'ſches 
Bureau.) Nachdem eine Schlffsrekosgnozirung er⸗ 
geben hat, daß die Austüſtung der in der Nähe 
des Hafentingangs befindlichen Erdwerle mit Ge 
ſchüßen ſchweren Kalibers fortdaueit, wird von dem 


verlangt. 


Admiral Stymour augenblicklich der Erlaß einer 
Proklamation vorbereitet, welche die egyptiſchen Be⸗ 
hörden des Mangels an Glaubwürdigkeit bezichtigt 
und die Uebergabe aller Forts binnen 12 Stunden 
Im Weigerungsfolle werde nach Verlauf 
von weiteren 24 Stunden das Bombardement auf 
die Forts eröffnet werden. 

Das engliſche Kanonenboot „Condor“ iſt 
außerhalb des Hafens gegangen, um den Eingang 
zu demſelben zu ſchützen. Admiral Seymour ging 
an Bord des „Invincible“, der ſich nach dem äuße⸗ 
sen Hafen begiebt und in der Nähe des Panzer- 
ſchiffs „Monarch“ vor Anker gehen wird. 

Alexandrien, 9. Juli. Während des 
heutiger Nachmittags gewahrte man vom Dampfer 
„Tanjore“ aus egyptiſche Soldaten, welche Gräben 
aufwarfen und Geſchützkugela von einem Fort zum 
andern ſchafften. Coloin und Cartwright haben 
ſich mit dem übrigen Perſonal des engliſchen Ge⸗ 
neralkonſulats an Bord des Dampfers „Tanjore“ 
begeben. 

Alexandrien, 9. Juli. Der interimi⸗ 
ſtiſche engliſche Generalkonſul Cartwright hat an 
die Gentralkonſuln der übrigen Mächte folgende 
Note gerichtet: Ich beehre mich, Sie zu benachrich 
tigen, daß es wünſchenswerth fein würde, wenn 
Sie Ihie Staatsangehörigen dazu auffordern woll“ 
ten, Alexandrien zu verlaſſen und ſich innerhalb 24 
Stunden nach Empfang dieſes auf einem der im 
Hafen befindlichen Schiffe einzuſchlffen. j 

Sämmtlige Mitglieder der hieſigen Konſu⸗ 
Inte find an Bord der her befindlichen Schiffe ge⸗ 
gangen. 

Alexandrien, 9. Juli. Der Sultan 
ließ geſtern Nachmittag Arabi Paſcha die formelle 
Aufforderung zugehen, nach Konſtantinopel zu lom⸗ 
men; Arabi Paſcha hat aber abgelehnt, der Auf- 
ſo derung Folge zu leiſten. 

Alexandrien, 9. Juli. Die beiden Flü 
geladjutanten des Sultans, welche vor einigen Ta- 
gen hier eintrafen, haben ſich geſtern Abend wieder 
nach Konſtantinopel zurückbegeben. 

Konſtantinopel, 9. Juli. Die Pforte 
hat an ihre Bertieter bei den Mächten eine im 
Sinne ihres letzten Zirkulars gehaltene neue Zirlu 
lardepeſche gerichtet. 


— Die „National -Zeitung“ ſchreibt: Wir 
haben alsbald nach dem Abgang des Grafen Ig- 
natiew konſtatiit, daß das ruſſiſche Verſchwörungs 
weſen einen ganz neuen Auſſchwung genommen 
hat; für den oft behaupteten Zuſammen bang der 
Panſlaviſten und Nihiliſten lönnte man ſich auf dieſe 
Thatſache ſtützen, zu deren anderweitiger Erklärung 
ein Verſuch noch nicht gemacht worden iſt. Unter 
der Bühne von Peterhof, wo der Hof ſich gegen- 
wärtig aufhält, wurden mehrere Perſonen betroffen 
und unter dem Verdacht eines Komplotts feſtgenom⸗ 
men. An dem gleichen Tage hat man im Palaſt 
von Gatſchina eine Heizvorrichtung gefunden, welche 
eine Exploſionsmaſchine enthielt. Eine revolutionäre 
Proklamation wurde an dem Gebäude des General 
ſtabs der Marine angeſchlagen. Dem Großfürften 
Wladimir iſt durch die Nihiliſten die Mittheilung 
zugegangen, daß er zum Tode verurtheilt ſei. Unter 
den Namen der zuletzt verhafteten Nihlliſten figurirt 
auch der des Hauptmanns im Generalſtab Eikna⸗ 
mow. Ueber das Schickſal des öfter genannten 
Nihiliſten Goldenberg, welcher der Polizei Enthüllun⸗ 
gen gemacht hatte, zirkuliren widerſprechende Ge⸗ 
rüchte; von allen Seiten wird zugegeben, daß die 
Mehrzahl ſeiner Enthüllungen ſich nicht bewahrheitet 
hat; er ſoll auch in der Peter- und Paule feſte ver- 
baftet ſein, nach anderen Nachrſchten wäre er auf 
freien Fuß geſetzt worden; der Vater und die bei⸗ 
den Schweſtern des Goldenberg ſind in Oſtſibi⸗ 
rien in Virbannung. Die „Kölniſche Zeitung“ 
ſchreibt: 

„Das „Journal de St. Petersbourg“ demen⸗ 
tirt die von uns gebrachte Nachricht über die Ent- 
deckung einer verbrecheriſchen Verbindung zwiſchen 
den Nipiliften und einem jungen Beamten des Mi- 
niſteriume der auswärtigen Angelegenheiten Namens 
Wolkow. Auf dieſe Weiſe erfahren wir, daß nicht 
von einem hochgeſtellten Beamten, ſondern von einem 
Subalternbeamten der Kanzlei die Rede iſt. Was 
nun die Thatſache des Depeſchenverraths felbſt an⸗ 
langt, ſo ſehen wir uns genöthigt, unſere Meldung 
in allen Stücken aufrecht zu erhalten; wir wurden 
ſchon vorher benachrichtigt, daß das Journal be 


auftragt werden würde, die fatale Geſchichte in Ab 


rede zu ſtellen, weil man den Entſchluß gefaßt ha. 
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Herrn Wollow auf dem Verwaltungswege unſchüd⸗ 
lich zu machen.“ 

Aus Petersburg meldet man weiter, daß die 
Krönung des Zaren in Koſtroma oder in St. Pe⸗ 
tere burg in der Kaſankirche ohne weitere Ankündigung 
vollzogen werden würde. An dere Nachrichten wol⸗ 
len wiſſen, daß die Krönung in Peterhof vor ſich 
gehen ſoll. Man darf die Richtigkeit dieſer Nach⸗ 
richten um jo mehr dahin geſtellt fein laſſen, als 
eine heimliche Krönung das Preſtige des Zaren 
eher zu ſchädigen als zu erhöhen geeignet wärt. Die 
Gerüchte ſind bis zur ſenſationellen Höhe gediehen, 
von der Abreiſe des Zaren und ſeiner Familie nach 
Kopenhagen, von der Einſchiffung des Familien- 
ſchaßes auf der „Derſchewa“ und von Aehnlichem 
zu ſprechen. Wir regiſtriren dieſe Gerüchte einzig 
als Anzeichen der gegenwärtigen Stimmung. 

Was die Beſetzung der leitenden Polizeiftellen 
betrifft, ſo wird General Orſchewski die Vollmachten 
ines Polizeiminiſters erhalten, dem Miniſter des 
Innern jedoch untergeordnet bleiben. Herr Koslow, 
Polizeidirektor zu Petersburg, wird mit Herrn Jan⸗ 
kowski, dem Moskauer Polizeidirektor, den Platz tau- 
ſchen, General Baranow wird Orſchewski als Gen⸗ 
darmeriekommandant von Waiſchau erſetzen. Herr 
Plewa, der gegenwärtige Direktor der Gehtimpolizti, 
tritt im Auguſt in Ruheſtand; die Wiederherſtellung 
der dritten Abtheilung gilt als aufgegeben. 


— Ueber die Reiſe des Kaiſers von Ems 
nach Koblenz liegen folgende Nachrichten vor: 
Ems, 9. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt heute 
Nachmittag 4 Uhr nach Koblenz abgereiſt. Die 
Spitzen der Behörden, oße Zahl di⸗ 
ſtiagulrter Badegäſte hatten ſich a m Bahnhofe 
zur Verabſchiedung eingefund der zahlreich 
verſammelten Bevöllerung wurde Se. Majeſtät mit 
enthuſtaſtiſchen Hochrufen begrüßt. — Koblenz, 9. 
Juli, Nachmittags. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt 
heute Nachmittag wohlbehalten hier eingetroffen. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing den Kalſer am 
Bahnhofe und geleitete denſelben nach dem Schloſſe. 
Die Bevölkerung begrüßte die Majeſtäten mit leb⸗ 
haften Hochrufen. Am Sonnabend waren noch in 
Ems zur kaiſerlichen Tafel gezogen: Fürſt und 
Fücſtin Solms, Prinz Albrecht Solms, General- 
lieutenant von Beyer, Kammerherr Graf Spee, 
Ober⸗Staate anwalt Hamm, Miniſterreſident Lüders, 
Regitrungs-Präſident von Wurmb Landes ⸗Direk⸗ 
tor Sartorius, Ober Reichs-Anwalt Freiherr von 
Seckendorff. 


— Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Bromberg, 
9. Juli, gemeldet wird, hat ſich während des Wett- 
rennens des Poſener Herren ⸗Reiter-Vereins ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall ereignet, indem die leichtge⸗ 
baute Preierichter- Tribüne zuſammenſtürzte. Auf der 
drei Meter hohen Tribüne hatten ſich etwa 30 Her- 
ren aufgeſtellt, um den Verlauf des Rennens zu 
beobachten. Plötzlich brach dieſelbe mit lautem 
Krachen zuſammen, und mit ihr ſtürzten die darauf 
Stehenden in die Tiefe, bis auf Wenige, welcht 
ſich an dem ſtehengebliebenen Balkenwerk feſtklam⸗ 
mern konnten. 

Als durch ſchnell gebrachte Hilfe die Verun⸗ 
glückten zwiſchen den zerbrochenen Brettern hervor- 
gezogen worden waren, ergab es ſich, daß 3 Her- 
ven jo erhebliche Verletzungen davongetragen hat- 
ten, daß ſie beſinnungslos vom Platze getragen 
wurden. 

Einer derſelben, Landrath v. Oertzen, erholte 
ſich bald wieder, während die glücklicherweiſe anwe⸗ 
ſenden Aerzte bei dem Regierungspräſidenten von 
Tiedemann einen doppelten Knöchelbruch des rechten 
Fußes und bei dem Majoratsherrn v. Alvensleben 
Oſtrometzko eine Rückenmarkerſchütterung konſtatir⸗ 
ten. Letzieter wurde vermittelſt Tragekorb nach der 
Stadt geſchafft. Außer den genannten drei Fäl⸗ 
len fanden einige leichte Kontuſionirungen ſtatt. 
Die eingeleitete Unterſuchung wird ergeben, wem die 
Schuld an dem Unfalle zuzuſchreiben iſt. 

— Das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
erklärt, daß das Gerücht von einer bevorſtehenden 
bezw. in der Vorbereitung begriffenen Erhöhung der 
Perſonengeld Tarife auf den Staatsbahnen auf Er- 
findung beruhe. 

— Eine längere, von dem Generalſekretär 
Harn Bueck unterzeichnete Erklärung tritt der An⸗ 
ſicht entgegen, daß die fchutzzöllneriſchen Induſtriel⸗ 
einzelnen ſoztalpolitiſchen Abſichten des Reichs 


Induſtriellen hingewieſen, in denen die Bereitwillig- 
keit zu derartigen Opfern bekundet worden ſei. s 

— Wie offigids berichtet wird, haben auf 
Veranlaſſung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
neuerdings in Hamburg zwiſchen Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen und Transportintereſſenten Verhandlungen 
betr. Exporttarife 5 den Verſand von weſtfäliſchen 
Steinkohlen und Cokes nach überfeeifchen Plätzen P 
ſtattgefunden. In Folge deſſen find die Aus 
nahmetarife für die Häfen Bremen, Geeſtemünde, 
Bremerhaven, Hamburg und Harburg um weitere 
50 Pf. per Tonne gegen di: ſonſt giltigen Sätze 
ermäßigt worden, wenn der wirklich erfolgte Export 
durch das Konnoiſſement und den Frachtbrief, belde 
im Original, ſowie durch eine Beſcheinigung eines 
gehörig beſtellten Schiffsmaklers und durch die Ha- 
fenbehörde nachgewieſen wird. x. 

— Die Denunziation gegen den Dedoffiier 
Meiling wegen Verraths von Papieren an die 
ruſſiſche Regierung iſt, wie das „Kl. Journ.“ mel- 
det, von einem wegen nihlliſtiſcher Umtriebe flücht⸗ 
gen Ruſſen ausgegangen, welcher durch dieſe De⸗ 
nunziation weniger dem Meiling Schaden zufügen, 
als vielmehr der Regierung ſeines Heimathreiches 
und zunächſt der Vertretung deſſelben hier in Berlin 
Verlegenheiten bereiten wollte. Obwohl ſich der 
Denunziant, als er feine Mittheilungen machte, 
ſelbſt ſehr zweifelhaft und verdächtig benahm, boten 
dieſe dennoch einige ganz beſtim mte Handhaben zur 
Formulirung einer Anklage dar, jo daß ſogleich die 
Verhaftung des Meiling und Vornahme einer Haus⸗ 
ſuchung bei demſelben angeordnet werden mußte. — 
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Die Papiere, welche p. Meiling dem ruſſiſchen Agen⸗ 
ten wirklich bereits in die Hände geliefert hatte, 
ſollen von äußerſt geringer Bedeutung ſein. So- 
bald das in naher Ausſicht ſtehende Kriegsgericht 
über p. Meiling abgehalten und die Beſtätigung 
des Urtheils erfolgt erfolgt ſein wird, ſoll das Er⸗ 
gebniß deſſelben dem Publikum, ſowelt dies nur an⸗ 
gängig erſcheint, bekannt gemacht werden. 1 


Ausland. 


Peſt, 8. Juli. In Papa, einer Stadt in 
Veezprimer Comitat mit ca. 14,000 Einwohnern, 
fanden geſtern Zuſammenrottungen gegen die JIn⸗ 
den ſtatt. 5 

Als der Vizegeſpan Naghelyi in der Nacht die 
Runde machte, wurde er mit Steinen beworfen. 
Zwei Rädelsführer ſind verhaftet worden, nachdem 
der Pöbel trotz der ſtarken Patrouillen in mehreren 
Häuſern der Juden die Fenſter eingeworfen hatte. 
Die Aufregung unter denſelben iſt groß; man hofft, 
zu ihrem Schutz Militär zu erlangen. Was die 
Nachricht anbtlangt, daß Papaer Fabrikanten in 
Folge der Unruben ihre chriſtlichen Arbeiter entliefen, 
ift dieſelbe dahin zu reduziren, daß Herr Toch, der 
durch Bombardement großen Schaden erlitt, am 3. 
ſammtliche Arbeiter ohne Unterſchied der Konfeſſtn 
an den Bürgermeiſter wies, damit Jener ihnen A 
beit gebe, doch nahm Toch noch an demſelben Tage 
alle Arbeiter wieder auf. Genannter Fabrikant ver⸗ 
öffentlicht cine Erklärung, aus welcher hervorgeht, 
daß die ſtädtiſche Polizei durch Nachgiebigkeit gegen 
die Unruheſtifter die Judenhetzt nur gefordert habe. 

Petersburg, 5. Juni. Für die ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen ift eine für ihre zukünftige politiſche 
Geſtaltung entſcheidende Epoche eingetreten, wie ſie 
von gleicher Wichtigkeit und Bedeutung ihre bis⸗ 
herige Geſchichte nicht aufzuweiſen hat. Es naht 
die Stunde der Entſcheidung über politiſche Fragen, 
deren Löſung bisher ſeit Dezennien vergebens ger 
ſucht worden iſt. Nach dem Rezept divide et impera 
hat die ruſſiſche Regierung durch Aufſtachelung der 
leitiſchen und eſthniſchen Bevölkerung gegen die do⸗ 
minivenden Deutſchen ſeit Jahren dafür geſorgt, 
daß die nationalen Gegenſätze in den Oſtſeeprovin-⸗ 
lers aus Egoismus, nur um kein Opfer für die zen ſich mehr und mehr verſchärft haben. Jetzt nun 
Arbeiter bringen zu müſſen, opponicten. Es wird hält ſie die Zeit für gelommen, das nach ine 7 
auf eine Anzahl Beſchlüſſe von Vertretungen der Meinung einzige Mittel zur Beſeltigung biejer Ge 
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genſätze: die mit Dampf betriebene Ruſſiſtzirung 
rückſichtslos durchzuführen. Dazu hält ſie es vor 
allen Dingen für nöthig, den Jahrhunderte alten 
Baum deutſcher Kultur, in deſſen Schirm und 
Schatten die Oſtſeeprovinzen zu hoher, alle anderen 
5 ruſſiſchen Gebiete weit überragender Entwicklung ge- 
langt find, zu fällen, und noch in dieſem Jahre 
ſoll die Axt an die Wurzel gelegt werden durch 
Einführung der ſogenannten landſchaſtlichen Selbſt 
verwaltung, wie fie nach Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft größtentheils im übrigen Rußland beſteht. 
Hier hat fie freilich ungeheures Flaeko gemacht, ſo 
daß ſeit Frühjahr eine Kommiſſion zur vollſtändigen 
Umgestaltung der Vetwaltung eingeſett worden. 
Die Oſtſeeprovinzen ſollen nun mit dieſen Inftitu 
tionen glückt werden unter gleichzeitiger Einfüh- 
rung der ruſſiſchen Sprache in Verwaltung und 
Gericht. In dieſen Tagen iſt eine außerordentlich 
Sttzung des eſthländiſchen Landtags eröffnet wor 
den; ſpäter werden die Landtage von Kurland, 
Livland ünd der Inſel Oeſel behufs Berathung der 
Reegierüngsvorlage zuſammenberufen werden. Seit 
die Oſtſeeprovinzen zu Rußland gehören, ſind von 
5 den Landtagen noch nie Entſcheldungen von ſolcher 
Tragweite zu treffen geweſen. Jetzt handelt es ſich 
um eine ſogenannte Reform, die darauf berechnet 
lift, den politiſchen Bau der baltiſchen Provinzen zu 
Fertrümmern, und ſchwere Kämpfe ſtehen den dortl⸗ 

gen Deutſchen bevor. f 

b Moskau, 3. Juli. Gelegentlich der Er nen⸗ 
nung Tolſtois zum Miniſter des Innern wurde ver- 
ſchiedentlich die Bemerkung gemacht, daß die von 
Zolftoi ſtammende Einrichtung des geſammten Un⸗ 
terrichts den Nihiliſten viele Rekruten liefere, indem 
der Zutritt zu den höheren Lehranſtalten an eine 
Unſumme von gedächtnißmäßigem, geiſtberaubtem 
Philologiſchen Formelkram geknüpft war. Dieſe Be- 
merkungen ſind leider nur zu wahr. Wir haben 
eine ſpeziſiſche Bauern oder Dorſſchule unter dem 
Namen „Volksſchule“ und eine ſpez fiſche Bürger- 
ſchule unter dem Namen „Stadtſchule“. Beide ſind 
„ Kaſtenſchulen“ in des Wortes verwegenſter Be⸗ 
deutung. Zwiſchen dieſen und den mittleren Lehr⸗ 
N anſtalten beſteht nicht nur keine Verbindung, fon- 
dern ſelbſt der Uebertritt aus erſtern in die letztern 
liſt direkt faſt unmöglich. Auf die genannten Schu 
15 len folgt eine bunte Kette mittlerer Lehranſtalten, 
A unter welchen auch nicht eine einzige allgemeine Bil- 
bdungszwecke verfolgt; fie widmen ſich ohne Aus- 
nahme ganz beſonderen Fächern — ſind llaſſiſche, 
‘reale, militäriſche, gelſtliche, landwirihſchaftliche, Han⸗ 
dels, Theater- oder Bauſchulen u. ſ. w. In Be⸗ 
treff der höhern wiſſenſchaftlichen Bildung ſteht die 
frei Wahl der Lehranſtalten und Spezialitäten nur 
denjenigen frei, welche als „reif“ anerkannt wor 
den, d. h. denjenigen, die von der gra mmatiſchen 
All veisheit der todten Sprachen durchdrungen find; 
allen übrigen Schülern, welchen ein ſolches zweideu⸗ 
es Glück nicht zu Theil geworden, iſt die Thür 
Univerſttät verſchloſſen. Die Akademie der Wiſ⸗ 

n ſteht außer ae 1 eig 

) Bildung und den Anforderun- 
er ruſſiſche 8 ſondern überhaupt 

allen Intereſſen und Bedürfniſſen dee Volles 

und des ruſſiſchen Slaatslebens. Von einem Sy- 

ſtem, von einer folgerichtigen Stufenleiter, an wel⸗ 

cer der Schüler methodisch aufklimmt, iſt auch ge- 
genwärtig keine Rede. 

Warſchau, 3. Juli. Der „Polit. Korreſp.“ 
wird geſchrieben: Seit dem Amtsantritt des neuen 
Miniſters des Innern, Grafen Tolſtoi, hat der 
Preſſe gegenüber wieder größere Strenge Platz ge- 
griffen. Mehrere unſerer freifinnigeren Zenſoren 
wurden entleſſen, die gefügigeren erhielten ſehr be- 
ſiimmte Weiſungen. So kommt es auch, daß über 

ben in Lemberg in Verhandlung ſtehenden Prozeß 
bier nur äußerſt wenig verlautet, obwohl natürlich 
das Intereſſe für denſelben hier ein großes und 
allgemeines wäre. 
A Eine Verordnung des Unterrichtsminiſters, durch 
melde die Zahl der Schüler des Gymnaſtums be- 
ſchränkt wird, indem von nun an in jede Klaſſe 
nicht wie bie her 60, ſondern nur 40 Schüler auf- 
genommen werden dürfen, hat hier große Verſtim⸗ 
mung hervorgerufen. Dem Erſuchen um Exöffnung 
von Parallel-Klafjen wurde mit Berufung auf Man⸗ 
gel an Mitteln keine Folge gegeben und ſo 300 
jungen Leuten jede] Möglichkeit zur weite en Aus- 
bildung mit einem Male abgeſchnitten. Ebenſo hat 
dene vor mehreren Tagen flattgefundene, wie man 
allgemein behauplet, unverdiente Relegirung von 
zwei Studenten unter der ſtudirenden Jugend große 
Beumuhigung und Mißſtimmung hervorgerufen ; es 
fanden ſogar vor dem Univerſitätsgebäude Zufam- 
menroltungen der Studirenden ftatt und man konnte 
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des Univerfitätsfurators vernehmen. 


Rom, 5. Juli. Als Sekretär der hieſigen 
preußiſchen Geſandtſchaft beim h. Stuhl iſt Baron 
Rotenhan, geborener Baier, zuletzt zweiter Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär in Petersburg, vor einigen Tagen bier 
eingetroſſen. Herr von Schlözer wird demnächſt 
feine Urlaub reiſe antreten. Die bis jetzt noch im⸗ 
mer eifrig geführten Unterhandlungen mit der Kurie 

ſind nicht von der Stelle gerückt. 
Mit großer Befriedigung wird es in Bieflgen 
politiſchen Kreiſen und in der Preſſe entgegengenom- 
men, daß die Regierung die ihr zugeſchrlebene Ab- 
> 1555 einer bewaffneten Elnmiſchung in Egypten in 
Gemeinſchaft mit Frankreich und England aue drück⸗ 
lich zurückweiſen läßt. „Italien,“ jagt die „Opi⸗ 
. „geht in dieſer Frage mit Deutſchland und 
| 


erreich und darf ſich auch in Zukunft nicht von 
en beiden Mächten trennen.“ 
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des 34. Regiments und des Sängerchors des 


über tauſend ſolcher irrender Leute angelangt, von 
denen die melſten zu Neapel an Land gingen. Die 
Panik iſt nach den Schilderungen dieſer Leute noch 
immer ſehr groß und hauptſächlich durch die großen 
Rüſtungen Arabi's veranlaßt; die Konſuln rathen 
zum Abreiſen. 

Geſtern fand im Rathhauſe auf dem Kapitol 
die Zeremonie der Uebergabe der vom Oberſten 
Chambers der Stadt Rom verehrten Reliquien Ga⸗ 
ribaldi's ſtatt, des Degens, der wollenen Decke, in 
die Gar baldi nach feiner Verwundung bei Aepıo- 
monte eingewickelt wurde, und einer Fahne. Die 
betreffenden Gegenſtände waren von der Londoner 
Botſchaft durch den Kurier aus hieſige auswärtige 
Amt geſchickt worden; Miniſter Mancini beauftragte 
den Diviſionschef Bianchi mit der Einhändigung 
derſelben an die römiſche Stadlverwaltung. Am 
Rathhauſe parabirten die ſtädtiſche Polizei und die 
Stadtlakaten; der ganze Magiftrat war verſammelt, 
an der Spitze der ftellvertretende Syndik Torlonia. 
Ein Schreiben Mancinb's meldete, wie große Schmer- 
zen es dem engliſchen Oberſten gemacht habe, ſich 
von den Andenken zu trennen, und ſtellte demſelben 
einen hohen Orden in Ausſicht. Der Bürgermei⸗ 
ſter drückte den Dank der geſammten Stadt Rom 
aus und bekundete denſelben dem Geſchenkgeber 
ſchriftlich auf einer Pergamenturkunde. Es werde 


trügeriſchen Kaſſirer geleſen und mir ſo im Stillen 
gedacht, dem Manne bleibe kaum etwas Anderes 
übrig, als ſich eine Kugel durch den Kopf zu ja⸗ 
gen. Nach dem Frühſtück gehe ich in mein Schlaf⸗ 
zimmer hinauf, um die Uhr, die ich auf dem Nacht ⸗ 
tiſche vergeſſen hatte, in meine Weſtentaſche zu 
ſtecken. Ueber Kopfende habe ich aber meinen Re- 
volver hängen. Was geſchieht? In meiner Zer⸗ 
ſtreutheit vergeſſe ich, daß ich um der Uhr willen 
gekommen bin, halte mich für den Kaſſtrer, der ſich 
eine Kugel durch den Kopf jagen muß, ſetze alſo 
den Rvolver an die Stirn, und nur die rechtzei⸗ 
tige Dazwiſchenkunft meiner Frau rettet mir das 
Leben.“ 

— „Unter dem Canal de la Manche“ iſt es 
en nicht jo bedenklich, wie man etwa glaubt; 
C. Scherer beſchreibt in der „Frlf. 31g.“ eine kleine 
Spritztour in recht anregender Weiſe. Wir betraten 
den Tunnel, heißt es da, wie man ſich leicht den⸗ 
ken kann, mit dem eigenthümlichen Gefühle, mit dem 
jeder Menſch ſich einer Unternehmung anvertrauen 
wird, die er gewohnt war als eine Monſtruoſität, 
als eine Unmöglichkeit zu betrachten. So ſtieg man 
vor 50 Jahren in eine Eſenbahn, ohne zu glau- 
ben, daß dieſe Erfindung ſo raſch alle Bedenken und 
Vorurtheile brfiegen werde. Der Triumph in allen 
techniſchen Fragen iſt der Erfolg. Sobald der ſub⸗ 


neben dem Saale der Konſervatoren ein eigenes] marine Tunnel nur ein Jahr mit Erfolg funktio- 


Garibaldimuſeum angelegt werden. Dann wurde 
ein notarieller Akt aufgenommen und die Feier war 
zu Ende. 


Propinzielles 

Stettin, 11. Juli. Dem Oberlehrer Dr. 
Winckler am Domgymnaſium zu Kolberg iſt das 
Prädikat Profeſſor beigelegt worden. 

— Läßt ſich bei einem Wuchergeſchäft der 
Darlehnsgeber vom Darlehnsnehmer einen Schuld- 
ſchein über bie Darlehnsſumme ausflellen, ohne er⸗ 
kennen zu laſſen, daß von derſelben Zinſen auf eine 
gewiſſe Zeit vorabgezogen wurden, ſo kann nach 
einem Urthell des Reichsgerichts, III. Straſſenate, 
vom 26. April d. Is., darin eine Verſchleierung 
wucheriſcher Vermögensvortheile gefunden werden, 
welche ſtrenger als der einfache Wucher zu beſtra⸗ 
en iſt. 

b gi Am Sonntag beging der hieſige Hand⸗ 
werkerverein in feſtlicher Weiſe die Feier ſeines 39. 
Stiftungefeftes im Succow'ſchen Garten (alte Lie- 
vertafel). Am Morgen gegen 11 Uhr begrüßte der 
Vorſitzende, Herr Klug, die zahlreich erſchlenenen 
Ehrengäſte und Vertreter von auswärtigen Vereinen; 
heran ſchloß ſich ein von Henn Sänger vorge⸗ 
tragener Prolog, nach welchem Herr Klug wie 
derum die Rednertribüne beſlieg und in ſeiner Feſt⸗ 
rede auf das bie herige ſegensreiche Wirken des Ver⸗ 
eins hinwles und beſonders der emſigen Unterftügung 
gedachte, welche die Lehrer dem Verein widmen. 
Herr Lehrer Linde erwiderte hierauf Namens der 
Lehrer. Am Nachmittag fand Konzert der 3 

er- 
eius ſtalt. Daſſelbe wurde zu einer recht erheben ⸗ 
den Feier unterbrochen. Es galt der Weihe einer 
von den Frauen und Jungfrauen des Vereins dem⸗ 
ſelben geſchenkten neuen Fahne. Nachdem ein Fräu⸗ 
lein Schickert einen wirkunge vollen Prolog ge- 
ſprochen und Namens der Schenkerinnen dem Ver- 
ein die Fahne übergeben hatte, hielt Herr Klug die 
Weihrede, nach welcher Herr Linde noch einige herz⸗ 
liche Worte an die Anweſenden richtete. Das dell 
wurde Hierauf in ungeſtörter Heilerkeit ſortgeſeßt, 
bis am Abend daſſelbe von dem plötzlichen Regen 
in unliebſamer Weiſe geſtört wurde. 

— Wie uns die Direltioı des Elpſium⸗ 
Theaters mittheilt, finden nur noch 4 — 5 Auffüp- 
rungen von „Schützenlisl“ ſtatt, da Herr Direktor 
Er nſt fein Gaſtſpiel nur bis zum 15. d. M. aus 
dehnen kann. 


Stimmen aus dem Publikum, 
Stettin, den 9. Juli 1882. 


Geehrter Herr Redakteur! 

Am 8. d. M. Abends zwiſchen 7—8 Uhr 
gerielhen einige Arbeiter, die mit Abtragen der 
Feſtungswerke in der Nähe des franzöſiſchen Berges 
beſchäftigt waren, in Schlägerei. Zwei von den 
Arbeitern warfen einen Dritten zu Boden und miß- 
handelten ihn mit Fußtritten. Ein vorübergehender 
Arbeiter ſuchte die beiten rohen Menſchen durch güt⸗ 
liches Schlichten zu bewegen, von ihrer Handlungs⸗ 
weiſe abzulaſſen, jedoch dleſe Wüthenden ſtürzten ſich 
ſogleich auf den Friedensſtifter. Ebenſo erging es 
mir, als ich den Wunſch laut werden lleß, durch 
einen Schutzmann dem Bedrängten zu Hülfe zu 
kommen. Die rohen Menſchen ſtürzten ſich auf 
mich und gelang es mir nur durch die Flucht, mich 
ihren brutalen Handlungen zu entziehen. Am Boll; 
werk ſuchte ich nach einem Schutzmann; leider ver⸗ 
gebens. Es wäre doch für bie öffentliche Ordnung 
ebenſo dringend wie nothwendig, daß hier an der 
Stelle (Bollwerk) ein bis zwei Schupleute ſtatlonirt 
würden, weil das roheſte Volk, die faulenzenden oder 
angelrunkenen Arbeiter, hier ihr Thun und Treiben 
haben. 

In der Hoffnung, daß dies durch Ihr ge 
ſchätztes Blatt angeregt wird, zeichne 

hochachtungsvoll 
H. B. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Schützenlis l.“ Geſangspoſſe 4 Alten. Belle ⸗ 


vue: „Der luſtige Krieg.“ Operette 3 Alien, 


Vermiſchtes. 


in unſere neue Situalion her. 


die Maſchine in einen Behälter zurück, von dem te 
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niit, wird alle Welt ſich mit der Idee, ihn zu be⸗ 
nutzen, vertraut gemacht haben, und Millionen wer- 
den ihm als dem ſiegreichen Zerſtörer der Seekrank⸗ 
heit huldigen. Sofort nach unſerer Ankunft im 
Tunnel ſahen wir ein originelles Transportmittel zu 
unſerer Welterbeförderung bereit. Es ſtanden da 
zwei bis drei auf Schienen ruhende Bänke mit 
einem kleinen Dache verſehen. Die Bänke waren 
natürlich der Länge nach disponirt, jo daß wir ſeit⸗ 
wärts zu ſitzen kamen und auch ſeitwärts avancir⸗ 
ten. Sechs bis acht Arbeiter waren vor jede Bank 
geſpannt, und als wäre es ein Zug der South 
Eaſtern, jo vorſchriſtsmäßig erfolgte das Signal und 
die Abfahrt. Die kleine Bedachung der Bänke 
diente zum Schutze gegen das ſtellenweiſe nieder⸗ 
tröpfelnde Waſſer. Dieſe Vorſicht mag indeß über⸗ 
trleben erſcheinen, denn die Wände ſind bis auf 
wenige Stellen ganz trocken Der Tunnel liegt in 
einer undurchdringlichen Kreideſchicht. Dleſer Schichte 
folgt die Bohrung und wenn dle geologiſchen Un. 
terſuchungen Recht haben, zieht ſich dieſe Schicht faſt 
ununterbrochen bis nahe an die franzöſiſche Küſte 
fort. Die Feuchtigkeit an einigen Punkten iſt kaum 
nennenswerth. Die Anlegung einer Arbeitertrccht 
vor dem Betreten des Tunnels war unter ſolchen 
Umſtänden höchſt überflüſſig. Beweis deſſen, daß 
einige Damen, die ſich zum Beſuche des Tunnels 
eingefunden hatten, kühn entſchloſſen, den ſubmari⸗ 
nen Sphären den Anblick ihrer Tollette sicht zu ent⸗ 
ziehen, auf ten Gebrauch des bergmänniſchen Ko⸗ 
ſtüms gern Verzicht leiſteten. Im Verlauf unjerer 
Fahrt ſtellte ſich raſch eine große Vertraueneſeligkeit 
Die ganze Einrich⸗ 
tung des Tunnels iſt aber auch eine derartige, um 
af das größte Gefühl der Sicherheit herzuſtellen. 
Die glatten Kreidegewölbe ſind durch ſtarke eiſerne 
Ringe gehalten, jede Erweiterung des Tunnels in 
Entfernungen von je 500 Meter ſind mit ſtarken 
Pfoſten und Balken getragen. Das ganze Innere 
des Tunnels iſt eleltriſch beleuchtet und ausgezeich⸗ 
net ventilirt. Alle 150 Schritt iſt eine kleine 
Swan'ſche Lampe angebracht. Zwei Geleiſe liegen 
auf dem Boden des Tunnels auf ſtarken Holz⸗ 
ſchwellen. An dem unteren Theile der einen Wand 
läuft das Rohr, welches die komprimirte Luft zur 
Bohrmaſchine trägt und dae wir bereits bei dem 
Abſtieg im Senkſtollen wahrgenommen hatten. Der 
Tunnel fällt in einem Verhältniß von 1: 60. Wir 
amen ſomit raſch vorwärts — plötzlich kam une 
ein Duft von Blumen und Pflanzen entgegen, vor 
uns wurde es hell und immer heller. Wir fuhren 
durch eine mit Gulrlanden reich geſchmückte Pforte 
und hielten Angeſichts eines glänzend ausgeſtatteten 
Buffets: Champagner, Bordeaux, Rheinwein, Sand⸗ 
wiches und Biecuſts in reichſter Auswahl! Wir 
waren 1000 Meter von der Küſte entfernt, etwa 
200 Fuß unter dem Niveau bes Metres und 150 
Fuß unter ſeinem Grunde. Die Temperatur war 
warm. Wie mir der Ingenieur Beaumont ver 
ſicherte, varlirt das Thermometer im Allgemeinen 
wenig; es hält ſich faſt immer nahe an 10 Grad, 
das iſt die durchſchnittliche Temperatur. Die Hälfte 
des Weges war zurückgelegt, noch einmal klirrten 
die Glaſer, ein letztes Vivat, und weiter ging es, 
mme tefer unter die ungeheure Waſſermenge über 
unſeren Häuptern. Der Tunnel iſt bis jetzt in 
tiner Länge von 2000 Meter ins Meer hinaus 
ausgeführt. An feinem äußerſten Endpunkt, wo 
wir nach einer Fahrt von 25 Minuten anlangten 
ſteht die Bohrmaſchine. Wir konnten weit genug 
vordringen, um uns ihre Arbeit genau zu veran- 
ſchaulichen. Da die Bohrung es lediglich mit 
Kreideſchichten zu thun hat, jo find natürlich Spren⸗ 
gungen aller Art ganz und gar nicht nöthig. Die 
von Kolonel Beaumont hergeſtellte Maſchine kann 
in dieſer geologiſchen Formation mit außerordent 
licher Leichtigkeit und Schnelligkeit arbeiten. Dar⸗ 
auf beruht eben der Erfolg des Unlernehmens, 
und dieſe geologiſche Konſiguration it eine unbe⸗ 
dingte Voraus ſetzung, wenn der Voranſchlag des 
ganzen Tunnels mit 5 Millionen Kſtrl. und 5 
Jahren Bauzeit zutreffen ſoll. Die Bohrmaſchine 
dringt in die Kreideſchichten jo ein, daß fie die 
Aushöhlung von 7 Fuß Durchſchnitt in einem Mal 
bewirkt. Fünfzehn Scheeren bohren Ti in roliren⸗ 
der Bewegung in die Erdmaſſe ein und graben in 
einer Woche burchſchnittlich 30 — 40 Meter, welches 
Reſuſtat mit Leichtigkeit bis auf 100 Meter erhöht 
werden kann. Das ausgebrochene Material wirft 
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in die bereitſiehenden Wagen verladen wird. Die 
Maximaltiefe des Pas de Calais in der projektirten 
Linie des Tunnels iſt 60 Meter. Der Tunnel da 
gegen wird in einer Tiefe von 100 Meter unter | 4 
dem Meereöniveau zu liegen kommen. Der Beſuch 
des Tunnels dauerte eine Stunde. Durch denſel⸗ 

ben Stollen, der uns hinuntergebracht hatte, ge- 
langten wir wieder ans Tageslicht. Unſer Auge 

ſah wieder das blaue Meer, im vollſten Glanz der 
Mittagsſonne; ein leichter Weſtwind kräuſelte das 
Waſſer, auf dem eine Anzahl großer und kleiner 
Segelboote nah und fern kreuzten, bis dahin, wo 
Waſſer und Himmel in einer Linie zuſammenfallen. 
Nach Oſten richtete ſich der Blick auf die Zinnen 

von Dover Caſtle, im Weſten gewahrte wan die 
Häuser von Folkeſtone, zwiſchen Dover und Folle⸗ 
ſtone, alſo im Hintergrunde, die ſenkrecht abfallen · 

den Kreidefelſen. Die Natur hat hier ein rauhes, 
wildes, pittoreskes Ausſehen und läßt nicht die 
fruchtbare Vegetation aynen, welche hinter dieſen 
feilen Wänden nach den Ufern der Themſe ſich 
ausdehnt. Nach langem Hin- und Herſuchen hat⸗ 

ten die Techniker und Geologen dieſe Stelle zum 
Ausgangepunkt des Tunnels gewählt. Ein Land⸗ 
ſchaftsmaler hätte nicht anders gehandelt. Die be⸗ 
wirthende Eiſenbahn-Geſellſchaft konnte ihren Gäſten 
keinen ſchöncren Platz als dieſen für die letzte Feier⸗ 
lichkeit vor dem Abſchied geben. Dicht am Merres- 
ſtrand war ein geräumiges Zelt errichtet, in dem 

eine reich geſchmückte Tafel von etwa hundert Ge⸗ 
decken ſtand. Die Unterhaltung, die Reden, Alles 
drehte ſich um den Tunnel. Da überreichte ein 
Bote Sir Waikin eine Depeſche. Lautloſe Stille 
berrſchte bei der Verleſung: das engliſche Handels ⸗ 
amt, board of trade, will Sir Watlin vor die 
Gerichte zitiren, um ſich zu verantworten wegen der 
unbefugten Fortſetzung der Tunnclar beiten! Die 
Regierung betrachtet nämlich das ſubmarine Terrain 
bis zu 3 engliſchen Meilen ſeewärts als ihr Eigen ⸗ 
thum. Kaum war die Depeſche verleſen, ſo brachen 

von allen Seiten enthuſtaſtiſche Proleſtationsrufe 
aus. Das liberale Miniſterium hatte neben Ir; 
ländern und Konfervativen noch eine neue Oppoſi⸗ 
tionspartei gefunden. Die Tunnelfrage dürfte von 
Neuem die öffentliche Meinung erregen, durch den 
angekündigten Prozeß, der eine ebenſo wichtige wie 
zweifelhafte Rechtefrage zum Aus trag bringen wird. 
Mit der Rechtsfrage hängt auch die Geldfrage zu⸗ 
ſammen, denn wenn die Gerichte der Regierung das 
Eigenthum des ſubmarinen Küſtenſt iche zuſprechen, 
ſo muß die Geſellſchaft das Recht, zu bohren und 
zu graben käuflich erwerben. 

— (Auf dem Exerzierplatze.) In Königsberg, 
der Stadt der reinen Vernunft, drillt ein Unteroffi- 
zer Nelruten, Er ift mit den Griffen ſehr wenig 
zufrieden und giebt dieſer Stimmung durch zahlreiche 
Schimpfworte Ausdruck, unter denen die Wendung 
„Du Philoſoph!“ vorherrſcht. Ein Lieutenant, der 
gerade vorbeigeht, tritt heran und fragt: „Aber 
warum ſchelten Sie die Leute denn „Du Philo: 
ſoph ?“ — „Ja, Herr Lieulenant, das ift 1 
wirklich nicht zu veidenken, die Kerls find and 
zu dumm!“, lautete die Antwort des wackeren 
Kriegers. 5 


T— Ve SEE EEE 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Prag, 10. Juli. Die Fürſtin von Hanau, 
Gemahlin des früheren Kurfürſten von Heſſen, iſt 
in der Nacht geſtorben. Die Leiche ſoll am Mitt- 
woch nach Kaſſel überführt werden. 

Paris, 9. Juli. Keine offiielle Depeſche be⸗ 
ſtätigt bisher die Senſatione nachricht, daß die eng⸗ 
liche Regierung die Olkupalion des Suczkanals be⸗ 
ſchloſſen und Befehl zum Transport und zur Aus⸗ 
ſchiffung von 25,000 Mann gegeben habe. 

Marſeille, 10. Juli. Aus Toulon wird ge⸗ 
meldet, an den kommandirenden Admiral Conrad 
jet Befehl ergangen, ſofort nach Polt Said zu fah⸗ 
ren. Behufs Vermehrung der Zahl der Seroffiziere 3 
ſollen die Vorleſungen an denjenigen militärijchen 
Schulen, welche die Seeoffizier-Ajpiranten beſuchen, 
ſuspendirt werden. 

Malta, 9. Juli. Drei Panzerſchiffe mit 2 f 
Bataillonen Jafanterie, iner Genie Kompagnie, 
einer Artillerteabtheilung von 20 Kanonen und ein 
Transportſchiff mit 2000 Tonnen Kriegsmaterial 
Nad geſtern Abend von hier abgegangen. 

Petersburg, 9. Jull. Die Verwaltung des 
Departements für Bergweſen iſt dem Geheimen Rath 
Joſſa übertragen worden. 5 

Konftantinopel, 10. Juli. Nachdem die Rück⸗ 
äußerungen der einzelnen Regierungen über die in 
der letzten Konferenz feſtgeſtellte Einladungenote an 
die Pforte zur Intervention eingttroffen find, wind 
die Konferenz heute oder morgen zuſammentreten, 
um die Ueberteichung der Einlodung zu bewirken. 

Alexandrien, 10. Zul. Alle Kriegsſchiffe 
verlaſſen die Rhede und begeben ſich außerhalb der 
Schuß weite der egypliſchen Kanonen. Die letzten 
noch in Alexandrien weilenden Europäer haben auf 
Anordnung der Konſuln die Stadt verlaſſen. 

Alexandrien, 10. Juli. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Admiral Seymour hat nun⸗ > 
mehr geftern Abend den egypliſchen Be orden an 
gekündigt, daß das Bombardement der Forts in 24 
Stunden beginnen werde, wenn dieſelben nicht big 
dahin geräumt ſind. Der franzöfiſche Admiral 
von tiefem Schritte verſtändigt worden. Die frau 
zoͤſiſche Flotte wird nach mit dem engliſchen Adm 
ral getroffener Abiede nach Portſaid gehen. 

London, 9. Juli. Nach einer Meldung aus 
Simla von heute iſt die Ruhe in Mascat wieder 
hergeſtellt, der Brude⸗ dee Imam hat gegen eine 
ihm bewilligte Penſion auf die von ihm erhobenen 
Anſprüche verzichtet. 

London, 10. Juli. 
erfährt, 
worden. 
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Wie der „Standard“ 
iſt die Armeertſerve für heute einberufen 
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